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<Sffectlo»@tanb eineä tHeitbaren getb»

fpitalä (600 Äranfe).
4 Officiere, 13 Slerjte, 4 SBeamte, 200 ©anitätä»

folbaten, 26 guHrroerfe.

gffectio»@tanb eineä unheilbaren
gelb fpitalä (500 Äranfe). •

4 Officiere, 10 Slerjte, 3 SBeamte, 142 ©anitätä»
folbaten, 20 guHrroerfe.

©ie tHeilbaren gelbfpitäler fönnen in 3 Slbujei»

tungen oon je 200 SBetten jertegt roerben, unb
jeber Sruppen»©ioifion eineä Slrmee*Äorpä roerben
2 foldjer gelbfpital*3lbtHeitungen (mithin 400 SBet»

ten) überroiefen, toäHrenb bem ganjen Slrmee* Äorpä
nodj ein untHeilbareä gelbfpital »erbteibt.

©omit feHen roir in 2. Sinie bei einem Slrmee»

Äorpä fttnftioniren
2 ujeilbare gelbfpitäler 1200 SBetten unb
1 untHeilbareä gelbfpital 500 SBetten

©umma 1700 SBetten

genügenb für etroa 4% % beä ganjen ftreitbaren
©tanbeä beä Äorpä.
b. gelb»WarobeHäufer unb Äranfen»

ftat tft atio nen.
©iefe improoiftrten ©anitätä* Slnftalten ber 2ten

Sinie roerben nadj bem Sßebürfniffe beä Slugen»
bticfeä alä gtoifdjenglieber an ben Äranfen»Stbfdjubä»

linien etablirt unb bilben geroiffermafeen eine Äran*
fen=(Stappen=£inie. 3Hr eigentlidjer ,3roecf ift, jur
SlttfnaHme oon (Srfdjöpften uub SReconoaleäcenten

unb jur momentanen Sßftege oon burdjpaffirenben
Äranfen unb SBerrounbeten ju bienen. — ©ie gelb*
Warobefiäufer roerben baHer bei Äantonnirungen in
ben ©tabäftattonen unb bei Wärfdjen in ben (Stap»

penftationen eingeridjtet, roäHrenb bie Äranfen*
$altftationeu jroetfmäfeig an ben (SifenbaHnlinien
unb grofeen SBafferftrafeen edjelonnirt pnb. ©ie

— ©otirung genannter Slnftalten mit bem auf ein

^
Wiutmum ju befcHränfenben Sßerfonale erfolgt ent*

roeber auä bem ©taube ber ©anitätä »Sruppen,
ober aber (meiftenä) auä bem ber SReferoe* ober

SanbroeHr * Sruppen. — ©ie ©anitätä»Wateriat*
getbbepotä übemeHmen iHre möglidjft einfadje Sluä*

rüftung. (gortf. folgt.)

Angriff tion Stellungen.

3n jebem ©efedjt banbelt eä fidj für ben Slu*

greifer barum, fid) ber ©tellung beä SBertfjeibigerä

ju bemäajtigen. $11 biefem jroect mufe er gegen
biefelbe »orrücfen unb in biefelbe einbringen, ©ie»

feä ift Heutigen Sageä in golge ber geuerfraft
ber neuen SBaffen urtgleid) fdjroieriger alä in frü*
Herer ,3eü/ bod) nod) immer nidjt fo fdjroer, atä

eä oft auf ben erften SBticf ben Slnfdjein Hat.

©em Slngreifer fteHen oerfdjiebene Wittel ju ®e»

bot, ben SBerttjeibiger jum SBertaffen feiner Stet*
lung ju beroegen.

©er SBertfjeibiger befe&t eine Sinie, bie iHre

©renjen Hat. 3ft bie Sinie furj, fo ift oft @e=

legenHeit jur Umfaffung unb UmgeHung geboten,
betjnt fte fidj über bie Wafeen auä, fo ift bie

gront fdjroadj.

(Sntfdjliefet fid) ber Slngreifer jum grontalangriff,
fo bilbet er junädjft gegenüber ber feinblidjen feine
©efedjtälinie unb befefet bie oor ber feinblidjen
SluffteHung liegenben becfenben ©egenftänbe. SBon

biefer äReuje »on feften SBunften auä fudjt er fidj
roeiter oorroärtä liegenber Oerttidjfeiten ju bemädj»

tigen. ©o bem geinb einen SerrainoortHelt naaj
bem anbern entreifeettb fommt er ber fetnbttctjen
SluffteHung nadj unb naaj ganj naHe. Slm ©übe
mufe er burdj eine letzte geroattige Slnftrengung
einjelne fdjroadje Sßunfte berfelben ju überwältigen
traajten. gjf erft einmal eine SBrefaje in bie feinb»
lidje ©tettung gebtodjen, bann ift baä ©ojroierigfte
getHan uub ber SBeg jum ©iege geebnet.

SRapoleon I. fagte: (Sine ©djlaajt fei nidjtä an»

bereä alä eine in roenig ©tunben auägefüHrte Sße*

tagerung. ©iefer fdjon am Slnfang unfereä 3aHr»

Hunbertä ridjtige Sluäfprud) ift eä in Hötjerem Wafee
in unfern Sagen.

©ie erfte Sinie bffefeter Oertlidjfetteu entfpridjt
ber 1. sparattete im SBetagerungäfrieg, oon biefer
auä oorgeHenb, roirb bie 2. burdj bie Sßunfte am

gufee ber feinblidjen ©tettung (roenn biefe auä

einem £>öHenjttg befieHO gebilbet. ©ie 3. ftnb bie

Serraingegenftänbe am SlbHang unb in ber ITiätje

beä ©attmeä, oon benen auä bie Sruppen, fobalb
ber SBiberftanb beä geinbeä burdj bie Slrtitterie
auf einjelnen SBunften gebrodjen ift, in bieSBrefdje

einbringen.

3n bem SBetagerungäfrieg braudjt eä SBodjen,

um »on einer Sßarattele jur anbern ju fdjmtett,
in ber ©djladjt ftnb ^teju roenige ©tunben erfor*
bertid), bod) oHne SBorftdjt barf man aud) nidjt ju
SBerfe geHen. Sluä biefem ©runb ift eä roidjtig,
bafe bie 3loattt*©arbe eineä gröfeern (Sorpä, roenn

fie auf eine ftärfe ©tellung, roeldje ber geinb mit
bebeutenben Äräften befeijt Hat, ftöfet, ftd) biefer

nidjt oHne roeitereä burdj einen »erroegenen Slnlauf

ju bemädjtigett fttdje. SH'te Slufgabe ift, roenn eä

ftaj um eine entfdjeibettbe Slftion fjanbelt, baä ®e*
fedjt ju eröffnen, eä biä jur Slnfunft beä ©roä
HinjuHalten unb bie (Sntroicflung berfelben ju beefen.

©aä 3lüimt»@arbe=©efedjt follte im SBefentlidjen
ntdtjtS anbereä atä ein SRefognoäcirungägefedjt fein,
in roeldjem man ftd) Äenntnife »on bem geinb, feiner
©tellung unb iHren fdjroadjen SBunften ju »erfdjaf*
fen fuajt, um barnadj geeignete ©iäpofttionen jum
Slngriff treffen ju tonnen.

Wan finbet jroar mandje SBeifpiele, roie füHn oor»
ftürmenbe Sloant=©arben ©rfolge errungen Haben,

fo j. 33. bie Oefterreidjer 1849 bei Wortara unb
SRooarra unb bie Sßreufjen bei ©pidjern unb SBorntj

1870, bod) roenn ber ©rfolg bei biefen ©etegett»

Heiten baä SBagnife frönte, fo laffen ftdj nod) oiel
meHr SBeifpiele auffüHren, roo foldje ju SRieberlagcn

unb (SataftropHen füfjrten, unb eä ift Hier roie mit
ber ungeregelten gedjtart ber granjofen, roelaje fiaj
biefe in Slfrifa augeroöH"ten unb auf beren @e-

faHren fdjon WavfdjaU SBugeaub aufmerffam ge»

madjt Hatte, ©iefetbe Hatte jroar gegen bie SRuffen

1854/55 unb bie Oefterreidjer 1859 feilte üblen

golgen, rourbe aber gegen ber präetä manöorireu»
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Effectiv-Stand eines theilbaren Feld¬

spitals (M Kranke).
4 Officiere, 13 Aerzte, 4 Beamte, 200 Sanitätssoldaten,

26 Fuhrwerke.

Effectiv-Stand eines untheilbaren
Feldspitals (500 Kranke). -

4 Officiere, 10 Aerzte, 3 Beamte, 142 Sanitätssoldaten,

20 Fuhrwerke.
Die theilbaren Feldspitäler können in 3 Abtheilungen

von je 200 Betten zerlegt werden, und
jeder Truppen-Division eines Armee-Korps werden
2 solcher Feldspital-Abtheilungen (mithin 400 Betten)

überwiesen, während dem ganzen Armee-Korps
noch ein untheilbares Feldspital verbleibt.

Somit sehen wir in 2. Linie bei einem Armee-

Korps fnnktioniren
2 theilbare Feldspitäler - 1200 Betten und
1 untheilbares Feldspital - 500 Betten

Summa 1700 Betten
genügend für etwa 4'/, "/« des ganzen streitbaren
Standes des Korps.
d. Feld-Marodehäuser und Kranken-

Haltstationen.
Diese improvisirten Sanitäts-Anstalten der 2ten

Linie werden nach dem Bedürfnisse des Augenblickes

als Zwischenglieder an den Krcmken-Abschubs-

linien etablirt und bilden gewissermaßen eine Kran-
ken-Etappen-Linie. Ihr eigentlicher Zweck ist, zur
Aufnahme von Erschöpften und Reconvalescenten
und zur momentanen Pflege von durchpassirenden

Kranken und Verwundeten zu dienen. — Die Feld-
Marodebäuser werden daher bei Kantonnirungen in
den Stabsstationen und bei Märschen in den

Etappenstationen eingerichtet, während die Kranken-

Haltstationen zweckmäßig an den Eisenbahnlinien
und großen Wasserstraßen echelonnirt sind. Die
Dotirung genannter Anstalten mit dem auf ein

^ Minimum zu beschränkenden Personale erfolgt
entweder ans dem Stande der Sanitäts-Truppen,
oder aber (meistens) aus dem der Reserve- oder

Landwehr-Truppen. — Die Sanitäts - Material-
Felddepots übernehmen ihre möglichst einfache

Ausrüstung. (Forts, folgt)

Angriff don Stellungen.

In jedem Gefecht handelt es sich für den

Angreifer darum, sich der Stellung des Vertheidigers
zu bemächtigen. Zu diesem Zweck muß er gegen
dieselbe vorrücken und in dieselbe eindringen. Dieses

ist heutigen Tages in Folge der Feuerkraft
der neuen Waffen ungleich schwieriger als in
früherer Zeit, doch noch immer nicht so schwer, als
es oft auf den ersten Blick den Anschein hat.

Dem Angreifer stehen verschiedene Mittel zu Gebot,

den Vertheidiger zum Verlassen seiner Stellung

zu bewegen.
Der Vertheidiger besetzt eine Linie, die ihre

Grenzen hat. Ist die Linie kurz, so ist oft
Gelegenheit zur Umfassung und Umgehung geboten,
dehnt sie sich über die Maßen aus, so ist die

Front schwach.

Entschließt stch der Angreifer zum Frontalangriff,
so bildet er zunächst gegenüber der feindlichen feine
Gefechtslinie und besetzt die vor der feindlichen
Aufstellung liegenden deckenden Gegenstände. Von
dieser Reihe von festen Punkten aus sucht er stch

weiter vorwärts liegender Oertlichkeiten zu bemächtigen.

So dem Feind einen Terrainvortheil nach
dem andern entreißend kommt er der feindlichen
Aufstellung nach und nach ganz nahe. Am Ende
mnß er durch eine letzte gewaltige Anstrengung
einzelne schwache Punkte derselben zn überwältigen
trachten. Ist' erst einmal eine Bresche in die feindliche

Stellung gebrochen, dann ist das Schwierigsie
gethan und der Weg zum Siege geebnet.

Napoleon I. sagte: Eine Schlacht sei nichts
anderes als eine in wenig Stunden ausgeführte
Belagerung. Dieser schon am Anfang unseres
Jahrhunderts richtige Ausspruch ist es in höherem Maße
in unsern Tagen.

Die erste Linie besetzter Oertlichkeiten entspricht
der 1. Parallele im Belagerungskrieg, von dieser

aus vorgehend, wird die 2. durch die Punkte am

Fuße der feindlichen Stellung (wenn diese aus
einem Höhenzug besteht) gebildet. Die 3. sind die

Terraingegenstände am Abhang und in der Nähe
des Saumes, von denen ans die Truppen, sobald

der Widerstand des Feindes durch die Artillerie
auf einzelnen Punkten gebrochen ist, in die Bresche

eindringen.

Jn dem Belagerungskrieg braucht es Wochen,

um von einer Parallele zur andern zu schreiten,

in der Schlacht sind hiezu wenige Stunden
erforderlich, doch ohne Vorsicht darf man auch nicht zu

Werke gehen. Aus diesem Grund ist es wichtig,
daß die Avant-Garde cines größern Corps, wen»
sie auf eine starke Stellnng, welche der Feind mit
bedeutenden Kräften besetzt hat, stößt, stch dieser

nicht ohne weiteres durch einen verwegenen Anlauf
zu bemächtigen suche. Ihre Aufgabe ist, wenn es

stch um eine entscheidende Aktion handelt, das
Gefecht zu eröffnen, es bis znr Ankunft des Gros
hinzuhalten und die Entwicklung derselben zn decken.

Das Avant-Garde-Gefecht sollte im Wesentlichen

nichts anderes als ein Rekognoscirungsgefecht sein,

in welchem man stch Kenntniß von dem Feind, seiner

Stellung und ihren schwachen Punkten zu verschaff
fen sucht, um darnach geeignete Dispositionen zum
Angriff treffen zn können.

Man findet zwar manche Beispiele, wie kühn
vorstürmende Avant-Garden Erfolge errungen haben,

fo z. B. die Oesterreicher 1819 bei Mortara und
Novarra und die Preußen bei Spichern nnd Borny
1870, doch wenn der Erfolg bei diesen Gelegenheiten

das Wagniß krönte, so lassen stch noch viel
mehr Beispiele aufführen, wo solche zu Niederlagen
und Catastrophen führten, und es ist hier wie mit
der ungeregelten Fechtart der Franzosen, welche sich

diese in Afrika angewöhnten und auf deren Ge-

fahren schon Marschall Bugeaud cmsmerksam

gemacht hatte. Dieselbe hatte zwar gegen die Nüssen

1854/55 und die Oesterreicher 1859 keine üblen

Folgen, wnrde aber gegen der präcis manövriren-
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ben unb oortrefflid) auägebilbeten preufeifdjen Strmee

fo oerHängnifeoolI, roie ber friegägerooHnte Warfdjatt
eä oorHergefeHen Hatte.

©er metHobifaje SBorgang ift jebenfattä beim Sin»

griff auf eine ftärfe ©tettung ber einjig ridjtige
unb »iel jtoecfmäfejger alä baä uttgeftüme Sßor-

fiütmen, roetdjeä ber Heutigen Saftif roiberfpridjt.
SBo nur möglidj, roirb mau bie (Sntfdjeibuitg

nidjt burdj einen bireften Slngriff auf bie gront
fudjen, fonbern biefen gegen einen glügel, bie

glanfe ober ben dürfen beä ©egnerä «idjten. £>ier

fann ber ©rfolg mit uugleidj geringem Opfern
alä itt ber gront erfauft roerben.

§auptfad)e bleibt beim Slngriff, bie Vorbereitung
mit SBorfidjt ju treffen uub in ber SluäfüHruug euer»

gifdj ju Hanbeln. ©abei roirb man (roenn man bett

3roecf überHaupt erreidjen roitt) eä nidjt unter»

laffen, becfenbe unb marfirenbe Serrainformen unb

©egenftänbe aufjufuajen, iHre SBortHeile nadj Wog»
lidjfcit auäjubeuteu, um fidj neuer foldjer ©egen»

ftänbe ju bemädjtigett.
Wan barf nie auä ben Slugen oerlieren, bafe eä

im ©efedjt ein einjigeä £>inbernife beä Slngriffeä
gibt, unb biefeä ift immer nur baä feinblidje geuer.
©ie SBirfung beffelben ju fdjroädjen ift oott ber

Hödjften SBidjtigfeit unb Hieju bietet Serrainbenüj»
jung baä Wittel. ©aä Serrain mufe baHer bei ben

Sruppen im ©efedjt ben 3roe'cf erfüllen, roeldjer bei

beu Äriegern beä SlltertHumä ber ©djitb Hatte. (Sä

foll beefen unb geftatten, bie ©töfee in einer bem

geinb möglidjft oerborgenen SBeife ju füHren.

$cr Snfanteries Unteroffijier beim Syerjtren alä
SeHrer, gaHnen», glügel*, fdjliefeenber Unter»

offijier unb ©ruppenfüHrer. Jtadj ben regle»

mentarifajen SBorfcHriften bearbeitet. Wit oielen

$oljfcHnitten unb einer Äommanbo»Säbelte.
spotäbam, SBerlag oon (S. ©öring, 1875.

3toe(f ift, bem beutfdjen Unteroffijier eine ttjeore»

tifdje SBorbereitung jum praftifdjen (Srerjir*©ienft
ju geben. SBaä über ben Unteroffijier alä ©rerjir»
leHrer gefagt roirb, ift ridjtig unb oerbient, ba in
ber neueften $eit bei unä bie Snftruftion ber SRe»

fruten buraj bie ©abreä (Offijiere unb Unteroffi»
jiere) beforgt roirb, SBeadjtung.

©ie ©djrift fpridjt fid) barüber folgenbermafeen
auä:

,,©ie ©tettung, roeldje ber Unteroffijier bei ber

Sluäbilbung beä ©olbaten im ©rerjirbienft ein»

nimmt, ift eine roidjtige unb einflufereidje. SBon

feiner petfönlidjen Haltung »or ber gront, oon ber

Slrt unb SBeife, roie er in ber ©igenfdjaft atä ßetj=

rer auf bie Untergebenen einroirft, Hängen bie

Seiftungen ber Wannfdjaft ab.

SBon bem Unteroffijier atä ©rerjirleHrer roirb

geforbert, bafe er

1. oor Sltlem mit beu reglementarifajen SBeftim»

mutigen über baä ©rerjiren, bie iHm jur Sluä*

füHrung feiner ObliegenHeiten ju roiffen nott)s

roenbig ftnb, »öttig oertraut ift;
2. naaj ben SBorfdjriften unb ben ©runbfä^en,

roeldje bei ber Sluäbilbung ber Wannfdjaft
Slnioenbung ju finben Haben, genau oetfäHrt;

3. ben ©ienft mit Suft unb Siebe, foroie mit
bem nötHigen (Srnft betreibt.

SBie eiuerfeitä eine forgfättige, eifrig unb ridjtig
betriebene <Srerjir»3tuäbitbuug Slnerfennung finbet,
roirb anbererfeitä SRaajtäffigfeit ober Unfenntutfe
beä Unteroffijierä jum SfcaajtHeil für bie Sruppe.

^m Slttgemeineti feHlt eä beu jüngeren Unteroffi*
jieren nodj an bem nötHigen practifdjeu ©efdjicf.
©iefen roirb burdj Uebung Hinreidjeub ©elegenHeit
gegeben, iHre ©ienftfenntniffe ju erroeitern unb fidj
bte erforberlidje ©idjerHeit attmätig anjueignen."

SBon ben SRegeln, bie alä SlnHalt bei Sluäbilbung
oon SRefruten bienen fotten, Heben roir folgenbe
Stelle Heroor:

„3m ©vofeen unb ©anjen jeigt fidj bei ben jutt»
gen ©olbaten guter SBitte unb baä Sßeftreben, ben

Slnforberungen nadj Äräften ju entfpredjen. (Sä

ift aber ju berücffidjtigen, bafe bem SRefruten baä

©ienftoerHältnife neu ift uub eä iHm bei »ötliger
UngerooHntHeit fdjroer fällt, ftdj fdjnett förpertidje
©eroanbüjeit unb gertigfeit anjueignen unb mit
ben militärifdjen gormen oertraut ju madjen.

©er Unteroffijier mufe beäHalb niajt »on »om»
Herein bie Äräfte beä SRefruten ju feHr in Slnfprudj
neHmen unb nidjt ju »tet auf einmal »erlangen.
(Sr fei ftreng unb beanfprudje »om SBeginn biä jum
©djtufe beä (Srerjirenä bie geHörige Slnfpannung,
»erbinbe aber mit ber ftrammen Unterroeijung ein

geroiffeä SBoHliootten unb übe mit förperlidjer Un»

beHotfenHeit, geiftiger 33efdjränftHeit unb bienfttidjer
UnerfaHrenHeit ©ebutb unb billige SRadjfidjt. SBie

einerfeitä eine Slnerfennung ber WüHe unb gort»
fdjritte an reajter ©teile unb jur redjten 3eit ben

©ifer beä SRefruten anfpornt unb biefen für bie

(Srtnnetungeu beä SeHrerä empfängticHer madjt,
roerben anbererfeitä beftönbige mürrifdje unb pot»
ternbe UnjufriebenHeit mit ben Seiftungen, foroie

ju ftrenge, ungeredjte, rooHl gar roHe SBeHanblung
ben biäHerigen guten SBillen beä jungen ©olbaten
ertöbten, feine Slufmerffamfeit abftumpfen unb iHn

gteidjgültig madjen.

3tt SBetreff ber SBeHanblung ber SReftuten gebe

ber Unteroffijier ben iHm jugettjeilten ©efreiten ein

guteä SBetfpiel. @r erlaube fidj nidjt beteibigenbe

©djimpfroorte, eHroerlefcenbe Äränfitngen ober gar
SHättiajfeiten gegen btn Untergebenen unb »enneibe

felbft jebe ben Wann einfdjüdjternbe überflüffige
§eftigfeit.

^n ben Slnfangägrünben beä ©rerjirenä ift mit
alter ©rünblidjfeit ju »erfaHren. ©er Unteroffi»
jier mufe fid) »iel mit bem einjelnen Wann be»

fdjäftigett; baä ^ufammenftetteit unb ©rerjiren
Wetjrerer barf erft bann ftattfinben, fobalb bie Ote-

fruten burdj ©injelbreffur Itjinreidtjenb oorgefdtjtttten

finb. SBeoor ber SRefrut eine neue Uebung auäfüHrt,
mufe iHm biefe oorgemadjt unb iHm Hierbei in ein»

fadjer unb oerftänbtidjer SBeife erflärt roerben,

roorauf eä anfommt.
SBon SBidjtigfeit ift eä, bie geHler ju erfennen

unb ju bereu Slbftettung bie ridjtigen §ülfen ju
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den und vortrefflich ausgebildeten preußischen Armee
so verhängnißvoll, wie der kriegsgewohnte Marschall
es vorhergesehen hatte.

Dcr methodische Vorgang ist jedenfalls beim An-
griff auf eine starke Stellung der einzig richtige
und viel zweckmäßiger als das ungestüme Vor»

stürmen, welches der heutigen Taktik widerspricht.
Wo uur möglich, wird man die Entscheidung

nicht durch einen direkten Angriff auf die Front
suchen, fondern diesen gegen einen Flügel, die

Flanke oder den Nucken des Gegners «richten. Hier
kann der Erfolg mit ungleich geringern Opfern
als in der Front erkauft werdeu.

Hauptsache bleibt beim Angriff, die Vorbereitung
mit Vorsicht zu treffen und in der Ausführung energisch

zu handeln. Dabei wird man (wenn man den

Zweck überhaupt erreichen will) es nicht
unterlassen, deckende und markirende Terrainformen und

Gegenstände aufzusuchen, ihre Vortheile nach

Möglichkeit auszubeuten, um sich neuer solcher Gegenstände

zu bemächtigen.

Man darf nie aus den Augen verlieren, daß es

im Gefecht ein einziges Hinderniß des Angriffes
gibt, und dieses ist immer nur das feindliche Feuer,
Die Wirkung desselben zu schwächen ist von der
höchsten Wichtigkeit und hiezu bietet Terrainbenüz-
zung das Mittel. Das Terrain muß daher bei den

Truppen im Gefecht den Zweck erfüllen, welcher bei

den Kriegern des Alterthums der Schild hatte. Es
soll decken und gestatten, die Stöße in einer dem

Feind möglichst verborgenen Weise zu führen.

Dcr Infanterie-Unteroffizier beim Exerziren als
Lehrer, Fahnen-, Flügel-, schließender
Unterossizier und Gruppenführer. Nach den

reglementarischen Vorschriften bearbeitet. Mit vielen
Holzschnitten und einer Kommando - Tabelle.
Potsdam, Verlag von E. Döring, 1875.

Zweck ist, dem deutschen Unteroffizier eine theoretische

Vorbereitung zum praktischen Exerzir-Dienst
zu geben. Was über den Unteroffizier als Exerzir-
lehrer gesagt wird, ist richtig und oerdient, da in
der neuesten Zeit bei uns die Instruktion der
Nekruten dnrch die Cadres (Ofsiziere und Unteroffiziere)

besorgt wird, Beachtung.
Die Schrift spricht sich darüber folgendermaßen

aus:
„Die Stellung, welche der Unteroffizier bei der

Ausbildung des Soldaten im Exerzirdienst
einnimmt, ist eine wichtige und einflußreiche. Von
seiner persönlichen Haltung vor der Front, von der

Art und Weise, wie er in der Eigenschaft als Lehrer

auf die Untergebenen einwirkt, hängen die

Leistungen der Mannschaft ab.

Von dem Unteroffizier als Exerzirlehrer wird
gefordert, daß er

1. vor Allem mit den reglementarischen
Bestimmungen über das Exerziren, die ihm zur
Ausführung seiner Obliegenheiten zu wissen

nothwendig stnd, völlig vertraut ist;
2. nach den Vorschriften und den Grundsätzen,

welche bei der Ausbildung der Mannschaft
Anwendung zu finden haben, genau verfährt;

3. den Dienst mit Lust und Liebe, sowie mit
dem nöthigen Ernst betreibt.

Wie einerseits eine sorgfältige, eifrig und richtig
betriebene Exerzir-Ausbildung Anerkennung findet,
wird andererseits Nachlässigkeit oder Unkenntniß
des Unteroffiziers zum Nachtheil für die Truppe.

Im Allgemeinen fehlt es den jüngeren Unteroffizieren

noch an dem nöthigen praclischen Geschick.

Diesen wird durch Uebung hinreichend Telegenheit
gegeben, ihre Dienstkenntnisse zu erweitern und sich

die erforderliche Sicherheit allmälig anzueignen."
Von den Regeln, die als Anhalt bei Ausbildung

von Nekruten dienen sollen, heben wir folgende
Stelle hervor:

„Im Großen und Ganzen zeigt sich bei den jungen

Soldaten guter Wille und das Bestreben, den

Anforderungen nach Kräften zu entsprechen. Es
ist aber zu berücksichtigen, daß dem Nekruten das

Dienstverhältniß neu ist und es ihm bei völliger
Ungewohntheit schwer fällt, sich schnell körperliche
Gewandtheit und Fertigkeit anzueignen und mit
den militärischen Formen oertraut zu machen.

Der Unterofsizier muß deshalb nicht von
vornherein die Kräfte des Rekruten zu sehr in Anspruch
nehmen und nicht zu viel auf einmal verlangen.
Er sei streng und beanspruche vom Beginn bis zum
Schluß des Ererzirens die gehörige Anspannung,
verbinde aber mit der strammen Unterweisung ein

gewisses Wohlwollen und übe mit körperlicher
Unbeholfenheit, geistiger Beschränktheit und dienstlicher
Unerfahrenheit Geduld und billige Nachsicht. Wie
einerseits eine Anerkennung der Mühe und
Fortschritte an rechter Stelle und zur rechten Zeit den

Eifer des Nekruten anspornt und diesen für die

Erinnerungen des Lehrers empfänglicher macht,
werden andererseits beständige mürrische und
polternde Unzufriedenheit mit den Leistungen, sowie

zu strenge, ungerechte, wohl gar rohe Behandlung
den bisherigen guten Willen des jungen Soldaten
ertödten, seine Aufmerksamkeit abstnmpfen und ihn
gleichgültig machen.

Jn Betreff der Behandlung der Nekruten gebe

der Unterofsizier dcn ihm zugetheilten Gefreiten ein

gutes Beispiel. Er erlaube sich nicht beleidigende

Schimpfworte, ehrverletzende Kränkungen oder gar
Thätlichkeiten gegen den Untergebenen und vermeide

selbst jede den Mann einschüchternde überflüssige

Heftigkeit.
Jn den Anfangsgründen des Ererzirens ist mit

aller Gründlichkeit zu verfahren. Der Unteroffizier

muß sich viel mit dem einzelnen Mann
beschäftigen; das Zusammenstellen und Exerziren
Mehrerer darf erst dann stattstnden, sobald die

Rekruten durch Einzeldressur hinreichend vorgeschritten

stnd. Bevor der Rekrut eine neue Uebung ausführt,
muß ihm diese vorgemacht und ihm hierbei in
einfacher und verständlicher Weise erklärt werden,

worauf es ankommt.

Von Wichtigkeit ist es, die Fehler zu erkennen

und zu deren Abstellung die richtigen Hülfen zu
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